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Forstliche Preisfrage:

Äelche praktischen Massnahmen sin«! geeignet. Sie in tier

Schweiz vielfach üblichen übermässig hohen Pflanzenpreise

auf ein angemessenes Niveau zurückzuführen?
Von Fr. Ni g st, Oberförster, in Kchrsatz,

(Schlich.)

Im allgemeinen dürfte es ans hier nicht näher zu erörternden Gründen

besser sein, die Saaten mäßig dicht auszuführen und dann schon im

Sommer des ersten oder dann doch im zweiten Jahre zu dnrchrnpfcn,
als lückenhafte Saaten zu haben.

Daß die Pflanzenpreise sich um ein Beträchtliches reduzieren, wenn

zwei- bis dreijährige Sämlinge, namentlich solche tiefwurzelnder Holz-
arten, aus locker bestelltem Saaibcet direkt ins Freie verpflanzt werden

können, ist bis dahin in der Schweiz noch zu wenig gewürdigt worden.

Stach dem eidgen. Geschäftsbericht pro 1906 sind nämlich aus den ein-

heimischen Fvrstgärtcn bloß 3,163,132 Stück nnverschnlte Pflanzen, d. h.

11°/o zu Kulturen im Freien abgegeben worden.

Ebenso können anshülfsweise, namentlich von schattenertragenden

Holzarten, Wildlinge zum.Verschicken gebracht werden, die ganz ordcnt-

liehe Resultate liefern, wenn bei der Gewinnung sachgemäß vorgegangen
wurde.

Das Verschalen der Sämlinge in der richtigen Größe bietet große

Kostenersparnis. Namentlich bei Anwendung der Berschulmaschinc sind

einjährige Pflanzen die profitabelsten. Vorteilhaft ist auch das Sortieren
der aus dem Saatbcct gehobenen Setzlinge, indem die bevorzugtem der-

selben gewöhnlich ein Jahr früher ins Freie versetzt werden können.

Im Gebirgsgarten wird das Verschicken zu alter (großer) Sämlinge

gerne vermieden, weil ans solchen keine den Anforderungen bezüglich

Asteiitwicklung entsprechende Pflanzen erzogen werden können.

Spekulative Pflanzenzüchter wollen dadurch dem Boden die größten

Erträge abringen, daß sie immer dichter und dichter verschicken. Für
Kulturen im Tieflaiide mag dies am Ende noch angehen; dagegen er-

fordert eine Pflanze, die man im Hochgebirge verwenden will, allem

voran eine allseitige, gleichmäßige Beastung, die im engen Verband nicht

erhältlich ist. Wenn man also für Fichten beispielsweise in der Ebene

einen Reihenabstand von 24 em und in den Reihen eine Entfernung von
10 vm als genügend erachtet, so dürfte es für die Hochgebirgspflanze,
die gewöhnlich ein Jahr länger in der Verschulung zu bleiben hat, besser sein,
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die Dimensionen (welche die gleiche Pflanzenanzahl liefern) so zu ver-

teilen, daß der Reihenabstand 20 ein und derjenige der Pflanze l2 ein

beträgt. 20 em müssen der Pflege wegen unbedingt als Minimum des

Reihenabstandes gelten.

Bei der Ausführung der Verschulnng selbst sollte wenigstens in den

ständigen Gärten die Verschulmaschine Hackers zur Anwendung gelangen.
Mit dieser können pro Tag bei 5 am Distanz in der Reihe (mit beliebigem

Zwischenreihenabstand) mit 3 Personen (1 Mann und 2 Einhängerinncn)
12,000 bis 23,000 Pflanzen verschütt werden. Bei 10 cm> Distanz be-

trägt die Tagesleistung 15,000 Stück.

Die mit der Maschine verschütten Pflanzen wachsen durchgängig
besser, als die Pflanzen der Handvcrschulnng. Sie hat sich namentlich
bei nasser Witterung vorzüglich bewährt und nützt die Fläche gut aus.

Außerdem ist eine Deformierung der Wurzeln, wie sie öfters bei Hand-
arbeit vorkommt, ausgeschlossen. Für Wandergärten dürfte der verein-

fachte Verschulapparat des nämlichen Erfinders gute Dienste leisten.

Zur Reinigung des Pslanzengartens, meistens in Verbindung mit
zwei- bis dreimaligem Lockern per Jahr, dem sich das Anhäufeln an-
schließt, sollte noch ein einfaches, arbeitsförderndcs Werkzeug erfunden
werden, das die Gestalt einer Pfcrdehacke oder eines Kartoffelpfluges an-
zunehmen hätte.

Durch Frost beschädigte Pflanzen bringt man durch Nachdüngung

zur Neuentwicklung. Daß sich Lei schlechtem Stand eines Forstgartcns
eine Zwischcndüngung als pflegliche Maßregel erweist, wurde schon früher
festgestellt.

Exotische Holzarten, deren Saatgut den einzelnen Revierverwalter
schweres Geld kostet, aber öfters nicht gut aufgeht, bezieht derselbe am
einfachsten in der Form von Sämlingen aus großen Baumschulen. Aus
letztern wird er sich ebenfalls seltener gebrauchte, einheimische Arten be-

schaffen.

Daß man im Interesse der Kostenersparnis auch in der Verschalung
die Pflanzen stets nur die absolut nötige Stärke erreichen läßt, also je

kleiner desto lieber benützt, sei hier nur nebenbei bemerkt (unter günstigen

Umständen können die Fichten im Tieflande ganz gut dreijährig ver-
wendet werden).

Der Grundsatz der Zuchtwahl verlangt selbstverständlich eine be-

sondere Verschulnng der verschiedenen Holzarten, Rassen (Formen), so

daß also die Sämlinge der Tiefebene genau ausgehalten werden von
jenen der Hvchlagen. Es ist dies übrigens schon deshalb nötig, weil
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letztere gewöhnlich ein Jahr länger im Pflanzgarten zu stehen haben,

als erstere. Vielleicht nur scheinbar muß es kostenvermindernd sein, wenn
die für Hvchlagen bestimmten Pflanzen dort verschult werden, weil der

Sämling billiger zu transportieren ist, als die verschulte Pflanze. Nur
scheinbar ist die Kostenverminderung deshalb, weil im Gebirgsgarten der

Pflanzencingang oft 50°/o und nwhr ausmacht und in den meisten Fällen
der Waldbesitzer bei Erziehung der Gebirgspflanzen im Tale billiger wegkäme.

Zu untersuchen wäre noch, ob der Bund, namentlich mit Rücksicht

darauf, daß die mit Bundesbciträgen ausgeführten Aufforstungen einen

großen Teil des jährlichen Pflanzenkonsums der Schweiz ausmachen,

seine Aufgabe auf dem wichtigen Gebiete der Pflanzenzucht mit Auf-
stellung des Art. 39 im Bundesgesetz über die Forstpolizei (Waldsamen-

Klenganstalt) erfüllt hat.

Der Samenankauf, der Vvu Jahr zu Jahr abnimmt (wegen Ver-

Minderung der Bestandessaaten), betrug im Jahre 1906 in der Schweiz

laut dem mehrfach zitierten Geschäftsbericht 5381 Kilo. Veranschlagt

man das Kilo im Durchschnitt auf Fr. 2. 50, so repräsentiert derselbe

ein Kapital von Fr. 13,452. —. Für die verwendeten Pflanzen dagegen

(22,651,658 Stück) darf à Fr. 18 "/oo im Durchschnitt ein Anschlagspreis

von Fr. 407,730 als nicht übertrieben bezeichnet werden.

Es mag hieraus unschwer der Schluß gezogen werden, wie ungleich

wichtiger die Pflanzenbeschaffung gegenüber derjenigen des Samens ist.

Und mit der allerdings sehr wichtigen Gewinnung richtigen Saat-

gutes im Sinne der Zuchtwahl allein ist es eben noch nicht gemacht.

Das Saatgut will auch sachgemäß verwendet werden.

Welche Gestalt indes die uns vorschwebende Pflanzenkontrolle des

Bundes annehmen und wie er daherige Bestrebungen unterstützen solle,

darüber steht uns ein Urteil nicht zu. Angedeutet sei nur, daß durch

Ausrichtung eines Zuschlages zu den ordentlichen Preisen für die bei

subventionierten Aufforstungsprvjckten verwendeten Pflanzen die Pflanzen-
zucht mächtig gefördert werden könnte.

Ein anderer Weg wäre der, mit der zu gründenden oder zu sub-

ventionierenden Samenklenganstalt eine Forstbaumschule großen Stiles

zu verbinden.

Endlich möge hier noch ein allgemeines Wort über die einen großen

Einfluß auf die Gestaltung der Pflanzenpreise ausübenden Arbeiterver-

Hältnisse Platz finden.
Wir neigen nicht der Ansicht zu, daß durch Zuzug weiterer mensch-

licher Arbeitskräfte die forstliche Arbeiterfrage auf die Dauer gelöst werden
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könne, sondern vielleicht durch Entbehrlichmacheu derselben. Wir müssen also

darauf sehen, mit einem Minimum von Hilfskräften zu arbeiten durch

Verwendung passender Geräte, von Tier- und Maschincnkraft. Dazu ge-

hört auch die Erstellung arbeitserleichterndcr Bauten.

Von großem Werte ist es sodann, die Arbeit möglichst gleichmäßig
auf den ganzen Sommer, bezw. auf das ganze Jahr zu verteilen, also

nicht zeitweise viel Arbeiter und zeitweise keine solchen zu beschäftigen.

Daß nebenbei durch Wvhlfahrtseiurichtungcn aller Art das Los der

arbeitenden Klasse auf alle erdenkliche Weise erleichtert und gehoben

werden soll, ist ein Postulat, das die Pflanzenzucht mit andern forstlichen

Disziplinen gemein hat. Rühmend sei in dieser Beziehung hervorgehoben,

daß die Staatsfvrstverwaltuug Freiburg in ihrem ziemlich hoch gelegenen

Auffvrstungsgebiet „Höllbach" eine Arbeitshütte eingerichtet hat, in welcher

u. a. die Frauen bei schlechter Witterung bequem Handarbeiten aller Art
verrichten können und auf diese Weise im ungünstigsten Falle wenigstens

ihr Essen verdienen.

Im übrigen wird die Ansiedelung von Waldarbeitern (mit ländlichen
Anwesen kleinern Umfanges) auf Gebiet größerer Forstverwaltungen sehr

gute Früchte tragen (auch für die Holzerei usw.).

Zusammenstellung und Schlußfolgerungen.
Die hohen Pflanzenpreise in der Schweiz lassen sich durch folgende

Praktische Maßnahmen auf ein angemessenes Niveau zurückführen:

1. Auf Anzucht der erforderlichen Pflanzen in eigenen Forstgärten
sollten in erster Linie alle Kantone Bedacht nehmen, soweit dies nicht
durch die größeren Gemeinden, Korporationen und Waldgenossenschaften

geschieht. Die öffentlichen Behörden sind dazu um so mehr qualifiziert,
als ihnen fvrsttechnisches Personal zu Gebote steht.

Um aber die Private Tätigkeit in Sachen nicht lahm zu legen, wären
die Pflanzen von keiner Seite unter dem Kvstenpreis abzugeben.

2. Der Bezug von Pflanzen ans dem Auslande hat sich in der

Regel zu beschränken auf exotische Holzarten (Sämlinge), oder auf sonstige

seltener gebrauchte Arten, sowie zur Deckung außerordentlichen Bedarfes.

3. Zur Herabsetzung des Kostenprcises der Pflanzen, resp, zu mög-
lichster Verbilligung der Anzucht sind folgende, hauptsächlich Wirtschaft-
liche Momente ins Auge zu fassen:

a) Die Anlage ständiger Forstgärten, sei es in- oder außerhalb des

Waldes, gilt als Regel und sind wandernde Gärten nur insoweit zu Rate

zu ziehen, als sich ganz günstige Verhältnisse darbieten.
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d) Die Pflanzenzucht ist zu kvnzcntrieren in der Weise, daß in der

Regel jede Forstverwaltung nur eine Saatschule, dagegen soviele Pflanz-
schulen hat, als es die Verhältnisse für angezeigt erscheinen lassein So-
Wohl in den Saatbeeten, als in den Berschulquarticren sind die für
das Tiefland und für hohe Lagen bestimmten Pflanzen streng auseinander-

zuhalten,

e) Nicht nur bei der Bodenbearbeitung, sondern auch bei der Dün-

gung und spätern Pflege ist Gebrauch zu macheu von den bezüglichen

Erfahrungen der Landwirtschaft und sind die von ihr angewandten Mittel
(Zugkraft, Maschinen und Geräte usw,) soviel und so oft zu Rate zu

ziehen, als nicht die besondern Eigentümlichkeiten des forstlichen Betriebes

etwas anderes bedingen,

ü) Der Frage der Zuchtwahl ist erhöhte Aufmerksamkeit zu widmen

und sind deshalb ausländische ungeeignete Rassen der bei uns heimischen

Holzarten von der Verwendung auszuschließen. Der inländischen Samen-

gewinnung, unter Vortritt der gesetzlich vorgesehenen Bundesinitiative
oder Zuzug von Bundeshülfc (möglicherweise in Verbindung mit der eid-

genössischcn forstlichen Versuchsanstalt), wäre allen Ernstes näher zu treten,

Hiebei sind nur die besten Bestände und aus diesen die größten und

schwersten Samenkörner gut genug. Vorderhand wird jede Forstverwal-
tung darauf Bedacht nehmen müssen, die Samen derjenigen Hauptholz-
arten sammeln zu lassen, über die sie verfügt.

Versuchsweise dürften Schneesaaten in Hochlagen (Vollsaaten in

herbstvorbereitete Saatbecte) früh im Frühjahre gemacht werden, um die

Erfolge einer längern Begetationszeit zu beobachten,

o) Selbstverständlich ist der soeben erörterte Grundsatz betreffend

peinlicher Zuchtwahl auch auf die Pflanzschulcn (Verschuldungen) anzuwenden,

k) Ein Hauptaugenmerk ist darauf zu richten, die Pflanzen in der

Verschnlung nicht größer und älter werden zu lassen, als dem Zweck

entspricht. Starke Pflanzen werden nur ausnahmsweise zur Verwendung
gebracht (bei Nachbesserungen usw,).

Für die Fichte und einige tiefwurzelnde Holzarten wird verschiedener-

seits empfohlen, unter gewissen Voraussetzungen wieder zu dem früher
verpönten Verfahren zurückzukehren, zwei- bis dreijährige, dünne Saaten

(in Forstgärten) wiederholt zu durchrupfen und die übrig bleibenden,

durch räumlichen Stand gckräftigten Sämlinge direkt zum Verpflanzen
ins Freie zu verwenden.

Zu Uuterpflanznugeu mit Buchen ist die Anwendung 2—Zjähriger
Sämlinge (aus Saatbeeten) schon längere Zeit gebräuchlich.
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x) Zur Verschulung selbst empfiehlt sich für ständige Fvrstgärten
die Anwendung der Hackerschen Verschulmnschine und für wandernde

Pflanzschulen der vereinfachte Verschnlapparat des nämlichen Erfinders.
4. Zur Bewahrung vor Nachteilen bei Vorhandensein überschüssigen

Materials usw. möchte es nicht unpassend sein, für größere Gebiete

„Pflanzenbörsen" zu gründen.
Diese letzteren hätten sich auch zu befassen mit der Aufstellung ge-

meinsamer Verkaufsnormen, so der Preisansätze für die verschiedenen

Holzarten (die Weißtanne sollte 30—50°/o teurer sein wie die Fichte),
über das Alter der abzugebenden Holzarten, Preise °/»o bei Abnahme

von weniger als 1000 Stück usw.

5. Es wäre anzustreben, daß in der Schweiz, ähnlich wie in Deutsch-

land, die Pflanzen zum gewöhnlichen Frachtguttarif als Eilgut spediert werden.

6. Da der Bund, für die von ihm subventionierten Aufforstungen
insbesondere, großes Interesse an der Anzucht rassigen Pflanzenmaterialcs
hat, so dürfte ihm gegen Einräumung daheriger Kontrolle eine gewisse

Subvention nicht ungerecht erscheinen. Am einfachsten geschähe dies viel-
leicht in Form eines Zuschlages Per Tausend der beim betr. Aufforstungs-
Projekt verwendeten Pflanzen zu den gewöhnlichen Pflanzenpreisen.

Insbesondere sollte der Bund die Mehrkosten der Pflanzen-Erziehung
auf Gebiet hoch gelegener Aufforstungs-Objekte übernehmen, indem sich

zukünftig kaum mehr jemand dazu bereit findet.

Mögen je länger, desto mehr zahlreiche tüchtige Praktiker gemeinsam

mit den Männern der Wissenschaft nach den Mitteln und Wegen suchen,

die Pflanzencrziehung möglichst einfach, billig und zweckmäßig zu gestal-

ten! Es wird dies indirekt auch zur Hebung des vielfach herunter-
gekommenen Zustandes der Privatwaldungen beitragen.

^
Mitteilungen.

Der Schneefall vom L3./24. Mai 1903 und dessen Folgen
für unsere Waldungen.

Von Philipp Flury, Adjunkt der forstlichen Versuchsanstalt.

Vor 23 Jahren — am 28. September 188ö — wurde ein großer
Teil von Mitteleuropa durch einen außerordentlich starken Schneefall
überrascht, welcher über ausgedehnte Strecken enormen Schaden ver-
ursachte. Neben den Beschädigungen an Obstbäumen, Weinbergen, in
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